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Wichtig vor allem für 
das Gehirn, um dort 
einen hypoxischen Scha-
den, eine Unterversor-
gung mit Sauerstoff, zu 
verhindern. Nur, wenn 
mehrere Helfer vor Ort 
seien, könne man paral-
lel auch beatmen. Auf 
jeden Fall sollte man 
sich bei der Herzdruck-
massage abwechseln 
und sofort die 112 anru-
fen.

»Man hat mit 17 einen
Erste-Hilfe-Kursus für 
den Führerschein ge-
macht – und dann pas-
siert jahrelang nichts 
mehr«, sagt Dr. Ober-
gassel. Er plädiert dafür, 
bei einer der Hilfsorga-
nisationen, in Kliniken 
oder bei Selbsthilfeorga-
nisationen das verloren 
gegangene Wissen zu-
rückzuholen, um im 
Ernstfall helfen und Le-
ben retten zu können. 
»Man muss keine Angst 
haben, dass man den 
Patienten verletzt. Wenn 
bei der Massage eine 
Rippe bricht, ist das 
nicht so schlimm – 
wenn man bedenkt, dass
man ein Menschenleben 
und dessen Gehirnfunk-
tionen rettet.« 

Bernd Rosendahl, fast zwei Meter groß, freut sich mit
Mischlings-Hündin Enna wieder des Lebens und geht als
Diplom-Ingenieur wieder voll seinem Beruf nach.
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Keine Angst vor der Ersten Hilfe

»Bernd Rosendahl hat-
te Glück, dass eine der 
beiden Ersthelferinnen 
ausgebildete Kranken-
schwester ist«, sagt 
Dr. Ludger Obergassel. 
Der Kardiologe aus der 
Cardio-Praxis im Biele-
felder Gundlach-Carré 
weiß aber aus eigener 
Erfahrung, dass dieses 
Glück nicht jeder hat. In 
80 Prozent der Fälle, 
wenn jemand einen 
Herzstillstand erleidet, 

ist ein Infarkt die Ursa-
che. Dann sei es wichtig, 
den Blutfluss in Gang zu 
halten.

Das geschieht nach 
Aussage des Mediziners 
am besten durch die 
Herzdruck-Massage. 100 
mal pro Minute muss 
der Brustkorb eines er-
wachsenen Menschen 
bis zu sieben Zentime-
ter eingedrückt werden, 
um wie eine Pumpe das 
Blut fließen zu lassen. 

Errste Hilfe sollte immer wieder aufgefrischt wer-
den, rät der Bielefelder Kardiologe Dr. Ludger
Obergassel. Die Herzdruckmassage kann im
Ernstfall Leben retten.  Foto: dpa

Neues Leben
mit Defibrillator

Bernd Rosendahl hat einen Herzstillstand überstanden
 Von Klaus-Peter Schillig

W e r t h e r  (WB). Es 
trifft ihn wie ein Blitz-
schlag. Wie jede Woche 
hat Bernd Rosendahl seine 
ersten Runden beim Uni-
sport in Bielefeld gedreht, 
als er plötzlich umfällt wie 
ein Baum. Kammerflim-
mern. Reanimation, künst-
liches Koma im Kranken-
haus folgen. 

Vier Jahre später fühlt sich
der Wertheraner wieder top-
fit, treibt Sport, lebt wie frü-
her. Unter seiner Haut wacht
aber ein Mini-Defibrillator
über sein Herz. 

Jedes Jahr am 4. September
schenkt der Diplom-Inge-
nieur seinen beiden Lebens-
retterinnen einen dicken
Strauß von Rosen-Steffen. Sie
haben ihn bis zum Eintreffen
des Notarztes durch Herz-
druck-Massage und mit Hilfe
eines Defibrillators am Leben
erhalten. In Gilead versetzen
ihn die Ärzte ins künstliche
Koma und fahnden gleichzei-
tig nach der Ursache des
Herzaussetzers. Aber sie fin-
den nichts. »Für uns ist das
eine Katastrophe«, sagt ihm
einer der Ärzte, denn der
Grund für die lebensbedro-
hende Erkrankung ist bis
heute unerklärlich. Es
schockt auch Bernd Rosen-
dahls Kardiologen Dr. Ludger
Obergassel, auch noch ein
persönlicher Freund. Der hat
ihn erst wenige Wochen vor
dem Vorfall gründlich unter-
sucht, sogar eine Herz-Kathe-
ter-Untersuchung vorgenom-
men – und keinerlei Anzei-
chen für eine Erkrankung ge-
funden.

Diese Untersuchung hat
eine Vorgeschichte: Am 13.
Mai des gleichen Jahres ist
Bernd Rosendahls Zwillings-
bruder Stefan ebenfalls ohne
Vorwarnung zusammenge-
brochen und an einem Herz-
stillstand verstorben. Bei ihm
allerdings wird später unter
anderem eine »schwergradi-
ge koronare Gefäßerkran-
kung« festgestellt.

Die behandelnden Ärzte
wollen einen Zusammenhang
bei der Erkrankung der bei-
den eineiigen Zwillinge nicht

ausschließen und schalten
auch Professor Dr. Schulze-
Bahr vom Institut für Genetik
von Herzerkrankungen der
Uni-Klinik Münster ein. Der
bittet den Wertheraner, mit
seinem Material forschen zu
dürfen. Rosendahl willigt ein:
»Wenn es irgendjemandem
auf diesem Erdball dient,
dann gerne.« 

In Münster kommt man
fast zwei Jahre später nach
molekulargenetischen Unter-
suchungen zu dem Ergebnis,
dass bei Bernd Rosendahl
eine spezifische Genmuta-
tion vorliegt. In fünf Prozent
der Fälle könne es zwei Gen-
mutationen in einer Familie
geben und damit eine schwe-
re Erkrankungsform. 

Bernd Rosendahl, inzwi-
schen 57 Jahre alt, hat aller-
dings keine Angst, noch ein-
mal betroffen zu sein. »Sie
sind ein kerngesunder
Mensch«, haben ihm die Ärz-
te nach den vielen Untersu-
chungen versichert. Und er
habe sein Überleben zwei

Faktoren zu verdanken: Ers-
tens seiner guten Konstitu-
tion, zweitens den beiden
Ersthelferinnen, die gut aus-
gebildet gewesen seien und
gut reagiert hätten. 

Ein bisschen Sicherheit
gibt der implantierte Defi-
brillator, dessen Werte regel-
mäßig ausgelesen werden.
Inzwischen muss er nur noch
alle neun Monate zur Kont-
rolluntersuchung, spielt wie-
der Golf und geht wieder
zum Uni-Sport. Weitere An-
zeichen von Herzrhythmus-
Störungen sind nie wieder
aufgetaucht. Das kleine Ge-
rät, kleiner als eine Zigaret-
tenschachtel, stört nur bei
Flugreisen: »Da muss ich im-
mer blank ziehen«, schildert
der 57-Jährige die Prozedur
des An- und Ausziehens, weil
der gängige Ganzkörperscan-
ner auf den Flughäfen seinen
kleinen Aufpasser unbrauch-
bar machen würde. Da ist je-
des Mal eine Einzel-Kontrolle
nötig. »Das ist aber auch der
einzige Nachteil.« 

Brigite Hobusch trägt so genannte Google Glasses. Die
Brille ist mit einem Display ausgestattet, das mit Soft-
ware der Firma Team gefüttert wurde und zum Beispiel
in Warenlagern zum Einsatz kommt. 

Geschäftsführer Michael
Baranowski.

Ein
wirkliches Team

IT-Dienstleister fördert Zufriedenheit seiner Mitarbeiter
 Von Per Lütje

P a d e r b o r n  (WB). 
Als 1982 der IT-Dienstleis-
ter Team in Paderborn- 
Schloß Neuhaus gegründet 
wurde, steckte das Internet 
noch in den Kinderschu-
hen, waren Handys noch 
so groß wie ein Schuhkar-
ton und Nachrichten via 
SMS ferne Zukunftsmusik. 

36 Jahre später beschäftigt
das Unternehmen 70 Mit-
arbeiter, zählt unter anderem
die Großschlachterei Tönnies,
den Gläser- und Schmuck-
hersteller Leonardo und
Feinkost-Spezialisten Rila zu
seinen Kunden und geht
beim Thema Mitarbeiterbin-
dung besondere Wege.

Die Team GmbH hat sich
auf zwei Geschäftsfelder fo-
kussiert. Im Oracle-Business

werden Firmen zu Themen
wie Lizenzierung, Consul-
ting, Softwareentwicklung
und Schulungen unterstützt.
Im Intralogistikbereich hat
sich Team darauf speziali-
siert, optimale Logistikabläu-
fe für Unternehmen zu ent-
wickeln. »Das umfasst den
Prozess vom Wareneingang
über die Produktion bis hin
zum Versand«, erklärt Heike
Käferle, die als Geschäftsfüh-
rerin gemeinsam mit Michael
Baranowski die Geschicke bei
Team leitet. Bestandteile die-
ser Lösungen sind unter an-
derem der Einsatz von
Sprachsteuerung mittels
»Alexa« und Spezialbrillen
mit eingebautem Display
(»Google Glass«). »Damit
können Abläufe im Bereich
Logistik erheblich beschleu-
nigt und Fehlerquoten ge-
senkt  werden«, sagt Michael
Baranowski und ergänzt:
»Auf diese Weise wird das La-

ger eines Unternehmens in
einen High-Tech-Arbeitsplatz
verwandelt«. Dazu zähle auch
der Einsatz von autonomen
Fahrzeugen.

Kaum eine Branche befinde
sich derzeit so sehr in Bewe-
gung, wie der IT-Sektor, sagt
Geschäftsführer Baranowski.
Entsprechend sei das Unter-
nehmen auf der Suche nach
gut ausgebildeten, leiden-
schaftlichen Informatikern.
Diesen, wie auch den bereits
vorhandenen Mitarbeitern,
bietet Team nicht nur einen
sicheren, innovativen Ar-
beitsplatz. Auch das Wohl-
ergehen, Wohlfühlen und die
Gesundheit der Belegschaft
lässt sich der IT-Dienstleister
einiges kosten. »Bei uns wird
das Thema Work Life Balance
im Rahmen einer gesund-
heitsförderlichen Unterneh-
menskultur großgeschrie-
ben«, betont Personalrefe-
rentin Tina Sommer – also
ein gesundes Gleichgewicht
zwischen Arbeit und Frei-
zeit. 

Zum Dreh- und Angelpunkt
für eine solche Unterneh-
menskultur hat sich längst
das betriebliche Gesund-
heitsmanagement bei Team
entwickelt, bei dem stark da-
rauf geachtet wird, dass die
Belegschaft im Unternehmen
leistungsfähig bleibt. Neben
dem Angebot von flexiblen
Arbeitszeiten, der Unterstüt-
zung in familiären Angele-
genheiten, der Möglichkeit,
via Homeoffice zu arbeiten
oder gar die Bezuschussung
von Kita-Beiträgen – all dies
wird bei Team gelebt. »Zu-
dem bieten wir mehrmals im
Jahr Aktionen zur Gesund-
heitsförderung an. Unter an-
derem kochen wir an einem
Tag gemeinsam und bereiten

gesunde Speisen zu«, erklärt
Marketingreferentin Brigitte
Hobusch. Ein Raum, in dem
sich ein Mitarbeiter bei Be-
darf zurückziehen und hinle-
gen kann, sowie eine Physio-
therapeutin, die auf Wunsch,
Mitarbeiter vor Ort behan-
delt, gehören ebenso zum
Wohlfühl-Programm der Mit-
arbeiter. Da Team ein breites
Paket zur Vereinbarkeit von
Beruf und Familie anbietet,
wurde das Unternehmen erst
kürzlich vom Kreis Paderborn
als »familienfreundliches
Unternehmen« ausgezeich-
net.

 »Die Kreativität unserer
Mitarbeiter ist unser wich-
tigstes Kapital. Entsprechend
wollen wir dafür sorgen, dass
sie gesund bleiben bezie-
hungsweise Anreize schaffen,
gesund zu leben«, erklärt Ge-
schäftsführerin Heike Käferle
abschließend die Philosophie
des Unternehmens, das wohl
auch deswegen den Team-
Gedanken im Namen trägt.

@ _______________________
www.team-pb.de

Drei Frauen stehen an der Spitze des IT-Dienstleisters
Team (von links): Geschäftsführerin Heike Käferle, Marke-

tingleiterin Brigitte Hobusch und Personalchefin Tina
Sommer. Fotos (2): Besim Mazhiqi
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